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3 Li TTlacti'n Difteüs

liumVutfteni (Eobestage
18. mârg 1944

Fore Gott/Wed JUäfcÄZt

Inmitten einer Welt der Verheerung und Wirr-
nisse bereitet sich Ölten vor, seines größten
Künstlers zu gedenken. Man ist bemüht, Art,
Sinn und Gegenwartsbedeutung seiner Kunst
zu umreißen und ihr Unvergängliches als neues
Geschenk zu empfangen. Distelis Vaterstadt
freut sich, das Andenken ihres Sohnes zu feiern,
ist er doch in manchem Verkörperung und Ver-
klärung ihres eigensten Wesens.
Die Gemeinschaft, aus der er hervorgegangen
ist, lebte jahrhundertelang als armes, kulturell
belangloses Untertanenstädtchen unter dem
Drucke fremder Herren. Wer wüßte aus dieser

Zeit der Untertanenschaft den Namen auch nur eines Bürgers zu nennen, der geistig irgendwie
hervorgetreten wäre? Erst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts begann auch hier langsam der
wirtschaftliche Aufstieg, doch erst mit dem Einmarsch der napoleonischen Heere in die Schweiz
wurden überalterte Schranken gesprengt und auch dem Oltner Kleinbürgertum eine freie Ent-
wicklung gesichert. Jetzt aber regte es sich überall, auf einmal blühte in Ölten ein geistiges
Leben empor. Auf drei verschiedenen Gebieten treten drei Männer hervor : In der Wissenschaft
Ildefons von Arx, in der Politik Josef Munzinger, in der Kunst Martin Disteli. Pater Ildefons
schrieb die Geschichte seiner Heimat, Munzinger führte seine Mitbürger zur politischen Herr-
schaft und wurde der Staatschef des neuen Kantons, Disteli wird der Führer des künstlerischen,
liberalen Risorgimentos, das in der Schweiz den politischen Sieg seiner Klasse und Partei vor-
bereitete.
Innerhalb der Oltner Bürgerschaft sind des Künstlers Vorfahren aus niederem Stande allmäh-
lieh in das Handwerk und die sich bildende Industrie hineingewachsen, den wirtschaftlichen
Aufschwung der Gemeinde teilend, an deren Spitze sich Martins Vater um die Jahrhundert-
wende sozial und politisch stellte. Der älteste Sohn sollte den Übergang aus der rein erwerbs-
tätigen in die gebildete Schicht vollziehen und ein wissenschaftliches Studium ergreifen. Es
führte ihn an die Kollegien von Solothurn und Luzern und darauf als Studenten der Natur-
Wissenschaften an die deutschen Elochschulen von Freiburg und Jena. Hier erst wurde er sich
der künstlerischen Berufung klar, in der Heimat aber machte er sie zu seiner Lebensbestimmung.
Die treibenden Kräfte seiner Kunst wurden die liberal-revolutionären Ideen, die den Aufstieg
des dritten Standes weltanschaulich fundierten und Zunftherrschaft und Aristokratie zu über-
winden trachteten. Im Vaterhause Aufgenommenes klärte und festigte sich im freiheitlichen
Luzerner Gymnasium I. P. V. Troxlers und Eduard Pfyffers (nicht aber am jesuitisch-aristokra-
tischen Kollegium zu Solothurn, das er deshalb verließ), an der von Wessenbergs Geist erfüllten
Universität Freiburg i. Br. und in Jena, dem Ursprungsort und Sitz der deutschen Burschen-
schaft.
Ölten war eine völlig unmusische Umgebung für einen jungen Künstler, nur der Zwang immer
ungünstiger werdender äußerer Verhältnisse hielt ihn hier fest, innerlich suchte er für rund

Zu Martin Oiswlís

hundertstem Todestage
18. März 1Y44

Von dott/ried IKa/c/di

Ininittsn einer XVe.lt dor Verdeerung und XV! rr-
nisse bereitet sied dlten vor, seines grollten
Künstlerssu gedenden. XIan ist deinüdl, àt.
Linn und degenwartsdedentung seiner Kunst
su uinreiden und idr Ilnvergängliedes als neues
desvdend su ernpLangen. distelis Vaterstadt
lrent sied, das Xudenden dires Lodues su Leiern,
ist er doed in inanedein Vsrdörperung und Ver-
dlärung dires eigensten Wesens.
Nie dsnieinsodaLt, aus der er dsrvorgegangen
ist, ledte jadrdundertslang als arines, dulturell
dslangloses dntertansnstädteden unter dein
Nruàe Lreinder Herren. Wer «öSte aus dieser

Zeit der UntertanensedaLt den Vanien aucd nur eines Bürgers su nennen, der geistig irgendwie
dervorgetreten wäre? drst seit der Xlitle des 18. Ladrdunderts degann aued dier langsain der
ivirtsedaLtliede ^Xukstieg, doed erst init dein Ninnrarsed der napoleoniseden ldsere in die Lcdweis
wurden üderaltsrts Ledranden gesprengt und aued dein NItnsr Kleindürgertuin eine Lreie Knt-
wiedlung gesiedert. letst ader regte es sied üderall, auL einnral dlüdte in Oden ein geistiges
deden ernpor. .Vul drei versediedenen dedietsn treten drei Vlänner dervor: In der Wissensedalt
Ildelons von àx, in der Volitid Insel Nunsinger, in der Kunst Nartin Nisteli. Vater I Ideians
sedried die desediedte seiner I leim at, Nunsinger Lüdrte seine Nitdürger sur politisoden Herr-
sedad und wurde der LtaatsedeL des neuen Kantons, Oisteli wird der Vüdrer des dünstleriseden,
lideralen Kisorgiinentos, das in der Ledweis den politiseden Lieg seiner Klasse und Vartsi vor-
dereitete.
Innerdald der Oltner Lürgersedalt sind des Xünstlers Vorladren aus niederein Ltande aldnäd-
lied in das Nandword und die sied dildende Industrie dineingewaedsen, den wirtsedaltlieden
àlsedwung der deutelnde teilend, an deren Lpitse sied Martins Vater uin die ladrdundert-
wende sosial und politiscd stellte. Der älteste Lodn sollte den lldergang aus der rein erwerds-
tätigen in die gsdildete Lediedt vollsieden und ein wissensedaktliedes Ltudiuin vrgreilen. ds
Lüdrte idn an die Kollegien von Lolotdurn und dusern und daran! als Ltudenten der Vatur-
wissensedaLten an die dsutseden lloedsedulen von dreidurg und Lena. Hier erst wurde er sied
der dünstleriseden IZsrukung dlar, in der Idsiinat ader rnaedts er sie su seiner dedsnsdsstiininung.
Die treidenden Krätle seiner Knust wurden die lideral-revolutionären Ideen, die den Vulstieg
des dritten Ltandes weltansedaulied Lundierten und ^undderrsedalt und Vristodratie su üder-
winden tracdteten. Irn Vaterdause VuLgenonnnenes dlärte und Lestigte sied ini Lreideitlieden
dussrner d>mnas!uni I. V. V. Iroxlers und dduard ldvllers (niedt ader ain jssuitised-aristodra-
tiseden Kollegiurn su Lolotdurn, das er desdald verlielz), an der von Wessendergs deist erlüllten
Universität drsidurg i. Ilr. und in Lena, dein drsprungsort und Lits der deutseden Bursedeu-
sedalt.
Ölten war eine völlig unrnusisede dingedung Lür einen jungen Künstler, nur der Xwang innner
ungünstiger werdender äudersr Vsrdältnisse dielt idn dier Lest, innerlied suedte er Lür rund



ein Jahrzehnt Anschluß an den geistig regsamen Aarauer Kreis um Heinrich Zschokke, den Ver-
lag Sauerländer und die junge Kantonsschule mit einer Anzahl hervorragender Professoren.
Unter diesen ist Disteli der frühere Brugger Theologe und Fabeldichter Abraham Emanuel
Fröhlich am nächsten gekommen. Nach der Dreißigerumwälzung und dem Sturz der Solothur-
ner Aristokratie wandte sich Disteli mehr Solothurn zu, wo er das letzte Jahrzehnt seines Le-
hens verbrachte.
Stilistisch ging er von der Kunst der deutschen romantischen Zeichner aus, die er unter Cor-
nelius in München kurze Zeit kennen gelernt hatte. Weltanschaulich aber stand er auf ganz
entgegengesetztem Boden als die katholisierende, weltferne Malerschule der Nazarener.
Rasch hat er sich deshalb auch formal von ihnen gelöst, um sich den ihm verwandteren Pariser
Künstlern unter Karl X. und Louis Philippe und den englischen Karikaturisten wie Rowland-
son, Cruikshank u. a. zu nähern, bis er schließlich die seinem Wesen und den schweizerischen
Zuständen gemäße Ausdrucksform fand und zum künstlerischen Wortführer der jungen Kräfte
der Schweiz wurde. Distelis Kunst ist wie seine ganze Persönlichkeit ungemein aktivistisch, immer
auf das Leben und den Kampf seines Volkes um eine neue Staats- und Gesellschaftsform bezogen.

Im Fabelbild, das in Kunst und Dichtung Ausdruck oder doch Ankünderin einer politisch-
gesellschaftlichen Krise ist, spricht er, zum Teil noch unter der Aristokratie, durch das Tier-
gewand aus, was er in der weiteren geschichtlichen Entwicklung dann unverblümt sagen durfte.
Obwohl das Fabelbild seine persönlichste Leistung ist, geht es deshalb schon um die Mitte der
dreißiger Jahre ein : die geistvollen Heuschreckenzeichnungen, eine Satire auf politische Ueber-
läufer wie Fröhlich und zum Teil auch Gotthelf, wurden nicht veröffentlicht und die Reineke-
illustrationen nicht einmal abgeschlossen.
In unmittelbarer Beziehung zum Entwicklungsprozeß in Volk und Staat stehen seine aus der
Spannung der Zeit meist pathetischen Schlachtenzeichnungen, seine Aufforderungen an die Zeit-

genossen, den Kampf um eine freiheitliche Schweiz ebenso unerschrocken aufzunehmen wie
die Ahnen. Die Gegenwartsdarstellungen sind oft stark karikaturistisch, sie suchen die Unter-
nehmungen der Gegenpartei lächerlich zu machen und damit zu diskreditieren. Dennoch fehlt
auch den schärfsten dieser Blätter die Wucht eines Daumier, das Groteske von Goya, aber auch
die schreiende Sprache der englischen Karikatur. Die zermalmende Dynamik der Großstaaten

war der kleinen Schweiz fremd, sie wirkt auch in der Karikatur fast kleinbürgerlich und mi-
niaturartig.
Als Wegbereiter zum neuen Bunde wollte Disteli zur Masse sprechen und seine Kunst ins Volk
tragen ; gegenüber der aristokratisch-höfischen begründete er eine bürgerlich-demokratische
Kunst. Wichtigstes Mittel dazu wurde ihm der Kalender, vor allem sein eigener, der Schwei-
zerische Bilderkalender. In diesem politischen Bilderbuch focht er den Kampf um eine neue
Schweiz von Jahr zu Jahr rücksichtsloser aus, und als er am 18. März 1844 starb, hatte er seine

politische und künstlerische Mission erfüllt. Die geschichtliche Entwicklung der Schweiz machte
den Kampf mit dem Stift überflüssig, denjenigen mit der blanken Waffe notwendig. Disteli ist
der wichtigste künstlerische Bahnbrecher zum neuen Volksstaat wie zu einer neuen, bürger-
liehen Kunst der Schweiz.
Sein Schaffen diente stark den Bedürfnissen des Tages, es bereitete seinem Volk und einer
freiheitlichen Weltauffassung den Weg zu höheren Entwicklungsformen. Und was könnte die
Kunst der Gemeinschaft und der Zeit, aus der sie herausgewachsen, Größeres schenken Heute,
da die geschichtliche Situation, aus der sie entstanden ist, um ein volles Jahrhundert zurückliegt,
wirkt Distelis Werk nur noch durch sein künstlerisches Gewicht, als reine Kunst, und wir füh-
len, daß das Beste davon auch künftig bestehen wird. Was aber gibt es für einen Künstler
Größeres, als den Zeitgenossen durch sein Schaffen den Weg zu einer neuen Volksgemeinschaft
freigelegt zu haben und durch die geniale Form, die Kunst der Gestaltung, noch den Enkeln
lebendig zu bleiben, über zeitliche und räumliche Grenzen hinauszuwachsen ins rein Mensch-
liehe, Unvergängliche

Das Cliché stammt aus dem im Verlag Amstutz & Ilerdeg, Zürich, erschienenen Buch von Gottfried W ü 1 c h 1 i :

Martin Disteli, Zeit, Leben, Werk, mit 4 Reproduktionen in zwölffarbigem Photochrom-Offset, 3 Reproduktionen
in Vierfarben-Buchdruck, 2 Reproduktionen in Duplex Buchdruck und 103 Reproduktionen in einfarbigem Buchdruck.
Im gleichen Verlag und vom gleichen Verfasser sind weiter erschienen: Martin Disteli, Romantische Tier-
b i 1 d e r mit Faksimile-Wiedergaben von 8 Aquarellen in zwölffarbigem Photochrom-Offset, 25 Zeichnungen in Mehr-
farben-Offset-Tiefdruck und 8 Federzeichnungen und zahlreichen Vignetten in Buchdruck.

Martin Disteli, Abenteuer des berühmten Freiherr n von Münchhausen, Bibliophile Aus-
gäbe, mit Handabzügen der 15 Original-Kupferplatten, gestochen von Martin Disteli. Nachwort von Dr. G. Walch Ii.
Wir verweisen empfehlend auf diese drei schön illustrierten Disteli-Werke.

ein labrsebnt Vuseblub an den geistig regsamen Varauer Kreis um Ilsinrieb 7sobokke, den Ver-
lag Lauerländer und die junge Kantonssebule init einer Vnsabl bervorragenderLrolsssoren.
Unter diesen ist Listeli der trübere Lrugger Lbeologe und Labeldiebter Vbrabam Lmanuel
IVöldieli am näebsten gekommen. Xaeli der Lreikigsrumwälsung und dem Lturs der Lalotbur-
ner Aristokratie sandte sieb Listeli melrr Lolotburn su, wo er das letzte labrsebnt seines Le-
bens verbraebte.
Ltilistiseb ging er von der Kun st der deutseben romantisoben ^eiebner aus, die er unter Vor-
nelius in Nüneben Kurse 7eit kennen gelernt batte. Weltansebaulieb aber stand er aul gans
entgegengesetztem Loden als die katbolisierends, weltlerne Nalersebule der Va^arener.
Laseb trat er sieb deslrall» auelr lormal von ilinen gelöst, um sieb den ibm verwandteren l'ariser
Künstlern unter Karl X. und Louis Lbilippe und den engliseben Karikaturisten wie Lowland-
son, Lruiksbank u. a. su näbern, l>is er seblieblieb die seinem Wesen und den sebweiseriseben
Zuständen gemälze Xusdruekslorm land und sum künstleriseben Wortlübrer der jungen Krälte
der Lebweis wurde. Listeiis Kunst ist wie seine ganse Lersönliebkeit ungemein aktivistiseb, immer
ant das Leben und den Kampl seines Volkes um sine neue Ltaats- und Lesellsebaltslorm besagen.

Im Labelbild, das in Kunst und Liebtung Vusdruek oder docb Xnkünderin einer politiseb-
gesellsebaltlieben Krise ist, spriebt er, sum le il noeb unter der Vrislolratie, dureb das Lier-
gewand aus, was er in der weiteren gesvbiebtlieben Lntwieklung dann unverblümt sagen durlte.
Lbwobl das Labelbild seine persönliobste Leistung ist, gebt es desbalb sebon um die Nitts der
drei biger salue ein : die geistvollen Leusebreekenseiebnungen, eine Latire aul politisebe Lieber-
lauter wie Lröblieb und sum le il auob Lottbell, wurden niebt veröklentliebt und die Leineke-
illustrationen niebt einmal abgescblossen.
In unmittelbarer Lesiebung sum LntwieLIungsproseb in Volk und Ltaat steben seine aus der
Lpaunung der /ieit meist patbetiseben Leblaobtenseiebnungen, seine Vullorderungen an die Xeil-

genossen, den Kam pl um eine lreibeitliebe Lebweis ebenso unersebroeken aulsunebmen wie
die Vlinen. Lie (Legenwartsdarstellungen sind olt starb karikaturistiseb, sie sueben die Unter-
nebmungen der (Gegenpartei läeberlieb su macben und damit su diskreditieren. Lennoeb leblt
aueb den sebärlsten dieser Llätter die Wuebt eines Laumier, das Lrotesks von Lova, aber aueb
die sobreiende Lpraobe der engliseben Karikatur. Lie sermalmende Lynainib der Lrobstaaten
war der kleinen Lebweis lremd, sie wirkt aueb in der Karikatur last kleinbürgerlieb und mi-
niaturartig.
Xls Wegbereiter sum neuen Lunde wollte Listeli sur Nasse spreebsn und seine Kunst ins Volk
tragen; gegenüber der aristokratiseb-böliseben begründete er eine bürgerlicb-demokratisebe
Kunst. Wiebtigstes Nittel dasu wurde ibm der Kalender, vor allem sein eigener, der Lebwei-
seriscbe Lilderkalender. In diesem politisoben Lilderbueb loebt er den Kampl um eine neue
Lebweis von labr su labr rüvksiebtsloser aus, und als er am 18. Närs 1844 starb, batte er seine

politisebe und künstlerisebe Nission erlüllt. Lie gssobiebtliebe Lntwieklung der Lobweis maebte
den Kampl mit dem Ltilt übsrllüssig, denjenigen mit der blanken Walle notwendig. Listeli ist
der wiebtigste künstlerisebe Labnbreeber sum neuen Volksstaat wie su einer neuen, bürger-
lieben Kunst der Lebwei?.
Lein Lebalken diente stark den Ledürlnissen des Lages, es bereitete seinem Volk und einer
lreibeitlieben Weltaullassung den Weg su böberen Lntwieklungslormen. Lind was könnte die
Kunst der Lemeinsebalt und der ^eit, aus der sie berausgswaebsen, (trüberes sebenken? Heute,
da die gesebiebtliobe Lituation, aus der sie entstanden ist, um ein volles labrbundsrt surllekliegt,
wirkt Listeiis Werk nur noeb dureb sein künstlerisebes (Lewiebt, als reine Kunst, und wir lüb-
len, dab das Leste davon aueb künltig besteben wird. Was aber gibt es lür einen Künstler
(trüberes, als den Zeitgenossen dureb sein Lebalten den Weg su einer neuen Volksgemeinsebalt
lreigelegt su baben und dureb die geniale Lorm, die Kunst der (Gestaltung, noeb den Lnkeln
lebendig su bleiben, über seitliebe und räumliobe (trensen biuaussuwaebsen ins rein Nenseb-
liebe, Linvergängliobe!

>l u 1 t i n D i 8 t e 1 i ^eit, Deden, >Vevli, mit 4 Hepl-odulvtionen in 7.vvölllai't)igem IdiotocliLom-Okl^et, 3 llepLoduktionen
in Vieilaiden-lluclidi uolc, 2 Ilepi'oduktionen in Duplex öuolidruclv und 103 Hepioduktionen in einl'uidigem IZuolidruclc.

Im gleiolien Vevlag und vom gleiclien Vertu88er 8ind vveiter eL8oliienen: ^l a it i n D i 8 t e l i, II o m a n t i 8 c li e 1? i e i -
I) i 1 d e I- mit Dak8imi1e-V^iedeLgut)en von 8 Aquarellen in 7wölttardigem Dliotoclirom-()ll8et, 25 ^eielinungen in ^lelir-
tailien Oll8et1'ieldruek und 8 Deder7eiclinungen und 7alilreiclien Vignetten in Luclidi uelv.

a it i n vi 8 te 1 i ^denìeuer de 8 derülimten D r e i li e r i n von ^l ü n c li li a u 8 e n Litiliopliile ^U8-
gade, mit I!andal)7ügen dee 15 Vriginal-Xuplei platten, ge8toclien von Martin Di8teli. Kaclixvoi t von Dr. (l. >V ä 1 e li 1 l.
^ViL veiwvei8en emptelilend aul die8e dvei 8ellön illu8tLiei ten I)i8teli-Verl<e.
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